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IV.

Schreiben
von den

anzustellenden Beobachtungen

um die

Veränderungen der Luft
genauer zu kennen,

die den abwechslungen der Jahrszeiten

vorgehn oder diefelben begleiten.

Von

Hrn. F. Micheli Dücret,

des Raths der Zweyhundert zu Genf.
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Schreiben
Vsn den anzustellenden Beobachtungen/ um

die Veränderungen der Luft genauer zu
kennen, die dcn abwechslungen der jahrs-'
zeiten vorgchn oder dieselben begleiten.

D5/l ^-a
Sie legen mir, mein Herr, durch ihr ant-

Ä' wortfchreiben eine arbeit auf, die meine
kräfte übersteigt. Ich bin weder ein fo

geschittcr naturforsthcr / noch ein fo erfahrner ob-
servaior, daß ich Ihnen etwas neues übcr die théorie
der Winde nnd die folgen ihrer verfchiedenen mit-
würkung auf die allgemeine temveratnr eines klima,
und den akerbau follte anzeigen tonnen. Ich habe
längsten vermuthet, wenn man obfervatoren auf
den verfchiedenen stuffen der Höhen unferö crdtheils
von dem meere bls auf die höchsten qcbirge, und
von da im heruntersteigen wiedrum bis anf die stäche

des meers bestellen könnte, eS vielleicht möglich
wäre, etwas glaubwürdiges über die vorherkündung
der Jahrszeiten. zn entdeken. Diefer gedanke, fo
sehr er auch auf der blossen einbildung beruhen mag,
belustiget mich. Wie glüklich könnten wir diefes
geheimniß der natur gleichfam entwenden? Die

VW
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Mathematiker suchen die quadracur deS Zirkels;

die Schiffleuke die Erdlängen. Keiner gelangt zu

seinem zweke. Dennoch sind ihre bemühungen der

menschlichen gesellschaft nicht uuuüz. Vielleicht

»erhält es sich mit meinem gedanke von muthmassung

der Jahrszeiten eben fo. Man sindt was man nicht

fuchte. Und würde man gleich nichts finden; fo

wißte man wenigstens, daß cs vergeblich fey, ver,

suche hierüber zu machen. Meteorologische, in et«

was weiter auSgedehute tabellen, als diejenigen,

die in den Sammlungen der ök. Gefellfchaft enthalt

ten sind, fcheinen mir einen weg zu diefem gegen«

stände zu bahnen. BiS Sicher hab ich Ihnen mchtS

gefagt, als waS ihnen jeder fagen konnte, wie ich.

Ich habe unterdessen etniche dunkeln begriffe davon,

die ich kaum zu papeir bringen kan. Allein, da sie

nur für Sie bestimmt sind; (denn Sie werden bald

fehn, daß sie nicht weiter gelangen follen,) fo will

ich mich um ihre ordnung eben nicht zu fehr

bekümmern.

Der lauf der fonne verurfacht die abwechslung

der Jahrszeiten. Wenn ße auf ihrem niedrigsten

punkte ist; fo haben wir die Wintersonnenwende,

und wenn sie auf ihrem höchsten punkte ist, die fom«

merfonnenwende. Wäre unfre erdkugel vollkommen

rund, ohne berge und Hügel, fo würde vermuth«

lich die Unbeständigkeit der Jahrszeiten weniger

beträchtlich nnd seltener feyn. Eine machtige beweg-

ursache, wo ste ohne hinterniß wirkte, wurde ohne

zweifel immer die gleichen Wirkungen hervorbringen.

Danken wir der göttlichen Vorfehung fur

die Unordnungen, die steso gefchitt auf unfre erd-

flache



der Luft genaller zu kennen !c. i sz
Sache angebracht hat. Die hohen berge, wie Siees an einem orte selbst sagen, dienen zu Pfeilern,den grossen wasservorrath aufzuhalten, der feit derschopfung der welt für die bedürfnisse der menfchenm der luft schwebt. Diese grossen WasserbehältnisseUnd es auch, die von den winden getrieben, vondenen sie zugleich die urfache und die Wirkung sind,die erde begiessen und fruchtbar machen. Die nie-drigen berge, felbst die kleinen Hügel, dienen auchdazu. Die geseze der schwere allein bestimmen denganzen Umlauf in der natur, und alles gefchiehtdurch diefelben.

Diefe Wasserbehälter würden aber nicht hinreichen,die erde zu befeuchten, wenn der allmächtige Schöpfernicht zugleich fammler in den fchos der bergeverschlossen hätte, die flusse zu nähren; und wenner nicht für den unterhalt der eincn und anderndurch die unermeßlichen meere qefvrget hätte, wodle fonne durch ihre anziehunqskraft allein, ohneaufhören dunste schöpft, welche durch die kraft derwinde getrieben, wieder zu den Wolken aufsteigen,und diefe wundervolle und wohl eingerichtete ketteausmachen, die fruchtbarkeit der erde fortzufezen,und unaufhörlich für die bedürfnisse ihrer einwoh-ner vorfehung zu thun.

Die verdikerung vder verdünnerung der luftbestimmt alfo den ganzen lauf der natur. Vielleichtfolgt dieselbe noch vielen andern geseze« die unsunbekannt stnd. Allein, nach meinen schwachenbegriffen ift dieses grundgesez hinreichend, allebekannte Wirkungen der Winde zu erklären. Die un-gleichhetten auf der oberfläche der erde bestimmenIII.<Stukl76z, N das



194 Betrachtungen, die Veränderungen

das spiele der Winden. Ich begreife die sache so:

Gestzt die armosphäre fey in einer fo vollkommenen

ruhe als möglich ; fo zieht die fonne durch ihre
Wirksamkeit allein von allen oberstächen die sie beleuchtet/

je nach dem masse der feuchtigkeit die sie enthielten,
mehr oder weniger dünsie an sich. Da aber die

dürren berge und felfen, und die fcmdichcen ebnen

weniger derfelben mittheilen können / als die feuchten

thäler ; fo ist richtig, daß, da in diefen leztern
die luft teine fo freye bewegung haben kan, wie
auf den höhen, diefelbe sich dafelbst auch mehr er-

hijt. Dennzumal sinden stch dünste und wölken auf
den thälern ein ; und da die luft dadurch mehr zu-
samengepreßt und vorher mehr erhizt ist, als in
den anstossenden gegenden, so zeuht sie die umliegende

luft an sich.

Daß die warme luft die kältere an sich ziehe,
davon fehen wir alle augenblike beweist in unfern
Häusern. Diefe, meines erachtens wohl erwiesene
Wahrheit scheint mir also die erste Ursache aller Winde,

oder, welches das gleiche ist, aller bewegungen
der luft zu feyn.

Allein die erde durch ihr« gestalt, und die fonne
durch ihren lauf machen, daß die luft an einichen
orten ungleich kälter oder ungleich wärmer ist.

Die gegenden um die polen und die gipfel der
hohen berge stnd ein beweis davon. Hingegen der

öquator, und die ganze erdgegend bis zu den wett-
dezirkeln ist, ausser den bergen, ungleich wärmer,
als die gemäßigten erdgegenden. Die polen einer,
seits, «nd der äquator andrerseits sind also genug¬

sam,
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sam, eine beständige anziehnng und zurükffossung
des dunstkreises der luft zu verschaffen; und man
hat allen grind zu vermuthen, diese Ursache habe,
im qanzen oder zum theil, einen einslu-j auf die
Winde, die ordentlich und m bestimmten zeiten
auf gewissen mcerhöhen eintreffen. ES ist aber hier
nur um die Winde auf der erde zu thun. Die
Vorfehung die unfern erdtheil auf seiner ganzen
oberstäche mehr als andre erdtheile zur Wohnung
tüchtig gemacht, hat denselben fast ganz in die ge«
mäßigte zone gefezt, und mehr als Aien durch
meere abgefchnitten. Sie hat feinen Mittelpunkt
weniger erhoben und die verfchiedenen bergketten
die denfelben durchschneiden, fo gefchikt eingetheilt,
daß diefe von allen feiten zu feiner befeuchtung bey«

tragen, und eben daher fthr wenige qeqenden,
wegen mangel des wassers unbewohnbar bleiben.

Da die Ungleichheit des von uns bewohnten erd-
theils fo beschaffen ist; fo müssen täglich unendliche
verändrungen und Verschiedenheiten in der wellen-
mäßigen bewegung der luft entstehn, fondcrlich
wenn wir diefelben mit der veränderlichen Wirksamkeit

der fonne vergleichen.

Die erfahrung überzeugt uns in der that, daß
zuder zeit der sonnenwende, oder wenigstens nicht
lange nachher, da diefes himmelSgestirn gegen die
erde sich in einem scheinbaren stillstände besindt,
die Witterung ungleich weniger» verändrungen
unterworfen ist. Sobald die jahrszeit deS winters sich
festgefezt hat; so hallen die Nordwinde, oder welches

das gleiche ist die Lust die von dem polar-
Zirkel kömmt, unser klima mit ziemlicher bestcm-

N « digkeit
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digkeit durch ihr anschlagen gleichsam gefangen.

Finden sich gleich in dieser zeit ciniche heftige meer-
odcr südwinde ein; so sind es seltene zufalle, die
sich wohl der mühe von einer folge von anmerkutt'
gen lohneteu. Allein die ftltenheit der ausnähme
dient, die regel zu befestigen. Wir sind alfo or»

deutlich während dem Winter den nördlichen win-
den unterworfen ; und wenn unfre wetterhäne uns
dann und wann einen südwind anzeigen / fo
entsteht derfelbe nur auf deu verfchiedenen bergstuffen.
Das blafen eines folchen Windes ist immer kälter,
je mehr er über deu fchnee und frost hinschleicht,
der auf den obersten gipfeln der berge liegt. Die
werden nur dennzumal warm empfunden, wenn
sie weitcr her von der mittelländischen see, und oft
von den wendezirkeln herkommen. Ihre dauer und

gewalt zeigen unS den kämpf, den sie im dunstkreife

liefern müssen, sich den weg zu bahnen den sie

durchlaufen follen.

Diefe im Winter noch seltene Zufälligkeit trift
öfterer eiu, je mehr wir uns dem frühlinge nähern.
Von der mitte des hornungS fehen wir den ersten

trieb der natur, sich von dem joche loszumachen,
welches sie gefangen hielt. Allein es verhält sich

damit, wie mit den Völkern, deren unglükliche
widerstrebungen nur das joch schwerer machen. Die
ersten flösse der seewinde dienen nur, im hornung
und märzen eine desto stärkere gegenwirkung der
Nordwinde zu verursachen : denn indem diese nördliche

gegend noch von dem froste gefesselt ist; fo
kan die luft, die mit einer wellenförmigen und
heftigen bewegung von daher kömmt, nicht änderst be,

schaffen seyn, als ihr geburtsort selbst.
^,,,
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Im fortqange desmärz-uud aprillmonatS wird
der streit heftiger und öfterer, und der erfolg zwei-
feihaft. Bleiben zum unglük unfers erdrichs die
fiidwinde eine geraume zeit meister von dem fchlacht-
felde ; fo befördern sie den Wachsthum der pflanzen/
das gras drükt hervor / und die äugen der rebstö-
ke öfnen sich. Ich bin in diefem falle geneigt zu
glauben / und die erfahrung könnte mein zeuge feyu,
daß die mildigkeit der luft im aprill alsdenn bis an
das holländische meer, und fogar bis an das
baltische sich spüren läßt. Allein diefer sieg dauert
nicht lang. Bey dem ersten von den alpen her kom-
Menden regen läßt sich eine heftige anziehungskraft
der winde von den noch nicht aufentfrornen polge-
genden verspüren. Der frost trift wieder ein, und
die neuen druke des grafts und die äugen der
rebstöke gehn zugleich zu gründe.

Sind sie versichert / werden Sie mir fagen, daß
diefes der lauf der natur fey. Ich antworte ihnen
hierauf: vielleicht! Und es ist eben/ für diefts
kenntniß zu erlangen / daß ich osservatore» und
vergleichungen vieler beobachtungen wünsche. Denn
obgleich diefer lauf aus verfchiedenen urfachen / von
denen die meisten uns unbekannt bleiben, sich

unendlich verändern kan ; fo bin ich doch in betrachtung

daß das Verhältniß der örter allezeit daS gleiche

bleibt, geneigt zu glauben, oder wenigstens zu
vermuthen, daß mehr gleichförmigkeit sich dabey
einsindt, als man bey diefer verfchiedenheit glaubt.

Gegen die mitte des mäymonatS ungefehr scheint
der auftritt der natur sich ganz zu ändern. Der
beynahe aufentfrorne nord, und die grosse Höhe der

Nz sonne
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sonne verursachen, daß wo sich bis zu der sonnen«
wende noch widerstand an den äussersten enden der
erde besindt; wenigstens kein streit mebr auf
unsern feldern zu unserm Nachtheile vorfällt. Die
schiffe, die aufden wallsifchfanq ausqehn, baben,
wie man sagt, bey ihrer ankunft in dem meere
von Spizbergen, heftige mit frostbegleitete stürme
ausmstehn. Diefes gefchieht nach der ordnung
der dinge Da die triebe der natur zu ende des
frühlinqs bey uns nicht mehr den gewaltigen flössen
der athmosphäre folgen müssen; fo hängen sie

von befondern, und durch die läge der orteu
bestimmten urfachen ab, die ebenfalls unfrer aufmerksamkeit

würdig sind.

Wenn die jahrszeiten in einem ordentlichen laufe

auf einander folgten, wie unfre Vorväter folche
beschrieben haben; so würden sich im aprill laue
regen, und im mäymona'e überflüßige thaue und
wärme einfinden. Nun können wir uns
versichern daß wir von der furcht der mäyfröste
beynahe frey sind, wenn die starken thaue diefts
monats eintreffen. Wir hatten deren keine im jähr
1762. wohl aber eiuen nordwind der 22 tage
dauerte. Diefer ordentliche lauf der jahrszeiten
ist unS feit einichen jähren nnbekannt. Wir
geniessen fedone frühlinge, ste sind aber troken und
windicht. Die reben besinden sich wohl dabey,
dem grast aber sind sie nachtheilig.

Jn England glauben viele die späte ankunft
und der unrichtige lauf diefer fo erwünschten jahrszeit

habe ihren gründ in der Verwüstung der wälder

in Norwegen und Schweden, welche den Nord¬

winden
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winden einen freyen lauf gegen füden erlauben;

fo daß sie uns desto langer befchwerlich fallen kdn-

nen. Traurige muthmassung für die nachwett,

wenn sie sich begründ! besinden follte! Eben die

ungemächlichkeit die wir feit vieleu jähren von die«

fe» in Unordnung gebrachten jahrszeiten auszu'

stehn haben, hat mich aufden gedanken geführt, durch

eine folge von bemerkungen in erfahrnng zu lringen,
ob es nicht andern urfacheu zuzuschreiben fey.

Ist das ende des maymonats, oder der ansang

des brachmonats eingetroffen; fo ändern izt unfre
übel ihre natur. Der Nordwind sezt uns nicht

mehr zu; aber die fonne macht in ihrer grösten

höhe den fchnee auf unfern gebirgen schmelzen, und

erwärmt die luft in unfern thälern merklich. Daher

entstehn öftere regen. Wir haben diefelben

oft auf Medarduscag ; und auf St. Johannestag

fehlen sie felten. Hätten wir eiue kette von be-

merkungen nur von Genf bis Meyland; fo bin

ich versichert, man fände in kleinen entfernun-

gen eine grosse verfchiedenheit derfelben. Ich bin

sehr geneigt zu glauben, diefe verändrungen werden

durch die thäler und die stuffen der berghö-

hen unterbrochen, welche den winde» und wölken

als strasse» dienen. Die feen und bäche,

fogar die ein wenig starken wasserquellen verursachen

eine, durch die erfahrung oft bestätigte an-

Ziehung der luft. Diefe lehrt uns ebenfalls, daß,

wenn in Italien das fchönste wetter ist, wir oft

starke regen haben; und fo im gegenrheile.

Die starken regen, die bey uns den ganzen sommer

des jahrs 1758. sielen, hätten es wohl ver-

N 4 dient,
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dient, daß über dieselbe:, anmerkungen gemacht
würden. Da aber diese zufalle selten sind; so darf
man sie nicht vorausfezen.

Ciniche tage nach der fonnenwende, oder viel,
mehr in der ersten woche vom Heumonate, haben
wir wirklich oft fehr grosse hizen, die in diefem
monate, und oft in einem theile des augstmonats
ununterbrochen stnd.

Je feuchter die erde in dem brachmonats und
Heumonate sich bestudt, destomehr stnd wir den zu.
fällen des Hagels unterworfen. WaS diefelben ver.
urfachet, und gemeinlich denfelben vorhergeht,
sind die sogenannten Sonnenstiche, die nichts
anders sind, als die unmittelbare Wirkung der
sonne aufdie dünste, die sie aus den thälern an
sich zieht, die wirkfammer sind, wenn die thäler
sich mit feuchtigkeit angefüllt besinden, als wenn
sie eine zeit lang troken gewefen. Es kömmt hie.
bey alles aufs glük an. Der Hagel verurfachet in
einem striche landes den augenblik einen ungestümen

wind, der stch von einem augenblik zum
andern mehr abkühlt, und die urfache eines neuen
nnglüks, wenigstens für ein paar tage hindert.
Hat das uugewitter einen grossen und genngfamen
strich landes, sowohl dieöseitS als jenseits des Iu-
rassus, auch gar jn verfchiedenen stunden durch-
lauffen; fo haben wir einen beständigen kalten
Wind, den ich dem orte eigen nennen will, weil
er selten andre länder durchbläSt, als die zunächst
an dasjenige gränzen, daö mit dem Hagel getrof-
sen worden. Ich sehe Hiewider keine Hülfsmittel.
Warum wohnen wir an dem fusse der berge?

Za



der Luft genauer zu kennen Zt. 201

Zu ende des sommers gewahren wir wenige ver-
ändrunqen. Oft findt sich eine trökne/-und oft
anhaltende regen ein; die, wenn sie ein wenig
anhalten, mit fchnee aufden gebirgen begleitet sind,
welcher die jahrszeit für verfchiedene tage in uni
ordnttng bringt.

Der herbst trist den 22 herbstmonats ein. Ent«
stehen auf dem nördlichen meere ungewitter; so
empfinden wir es behende. Die Schiffleute in
Frankreich kennen, was sie windstösse vsn
St. Reuü nennen. Dieses sind die ungewitter
diestr jahrszeit. Die Abweichung der Sonne ist
die erste Ursache davon. Der frost, der die
nördlichen gegenden bereits gefangen hält, will sich

gegen füden ausdehnen. Anfänglich sindet er einen
grossen widerstand, den er unvermerktich übersteigt.
Der herbst hat diefes angenehme, daß er oft eine

lange folge fchöner tage mit sich bringt. Wir
haben aber diefelben nur, nachdeme die jahrszeit
von der hize auf eine temperierte wärme herunter

gestiegen ist. Ich follte fast glauben, der
kämpf zwifchen diefer und der folgenden jahrszeit,
geschehe während dem ganzen oktober nicht auf
unferm boden, und wir haben diefem wafenstill-
stande die fchönen tage diests monats zu verdanken.

Deus n«dl8 Ksec »üu tècit. Auch im WM-
termonate haben wir ruhe, wenn die fonne durch
ihre erniedrigung uns von dem temperierten auf
den ersten grad der kälte führet. Diefes nennet
man insgemein den St. Martinssommer. So
stiegen unfre tage vorüber! O

Ich mache ihnen viele worte, mein Herr, und
R s viel-
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vielleicht werden sie sinden, daß sie sich zu der
vorgelegten Vorschrift wenig schiken. Ich glaubte,
und glaube es noch, ein licht über diefe materie
i» der dunkeln ferne zu fehn, und meines erachtens

verdiente sie die Untersuchung geschitter lente.

Ich fehe aber auch, daß meine vorfchläge im grossen

zu bewerkstelligen für ein hirnqefpinste ange-
seh n würde. Ich wünsche für diesmal nur, daß

sie zween korrefpondenten sinden mochten: Einen
auf dem Iurassus, in der gegen vom Lac de Jour,
den andern diesseits Bern au dem laufe dcr Aare,
bey dem Thuner « oder Brienzersee, fo weit oben

im lande, als möglich wäre. Könnten sie eincn
in den italiänischen vogteyen finden; fo würde es

noch besser feyn.

Anmerkungen von einichen jähren in der gegend

des Lac de Joux, würde meinen muthmassungen
über die Reqen und Winde im sommer ciniche
Wahrscheinlichkeit geben, oder aber dieselben

zerstören. Die zween andern könnten uns über die
andern jahrszeiten, und sonderlich den frühling,
merkwürdige fachen lehren. Freylich wäre es,
vornehmlich in abjicht auf diefe leztere, nöthig,
tüchtige stellen zu den beobachtungen zu wählen.

Ich habe die ehre zc. zc.

F. M.

N. S.
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S?. S.

0 Eine der ersten Betrachtungen, die Sie, mein
^».<z^k«^ Herr, über den inhalt meines schrei«^ ^ benS machen werden, wird diese seyn :
daß, wenn jemand m Bern oder anderstwo ver«
suchen wollte, von dem laufe der Jahrszeiten eine
bk!chreibnnq zu liefern, dieselbe vielleicht mit dee
nikinigeii verschieden herauskommen würde: Frey«
lich würde fie es, wenigstens in anfehung vieler
umstände feim. Auein eben diese Verschiedenheit
ist es, die, wenn ste nnch einicher zeit verglichen
würde, dnrch wiederholte versuche allem anscheine
nach zu einer kenntniß vieler nüzlichen und prak«
tischen Wahrheiten führen wurde. Gefezt auch,
es würde nichts als zweifel und Ungewißheit da«
raus folgen; so würde wenigstens die Nachwelt
wissen, daß man versuche gemacht habe, UM ihr
ein licht hierüber zu hinterlassen.

Wir hatten diesen Winter eine temperatur der
luft, die allerdings merkwürdig ist. Es kam eine
grosse kälte von Nordwesten bis an unsern see; sie

drang aber nicht in denselben. Ein beständiger,
ohne Zweifel durch die dünst? aus unferm see, ver«
anlaßler nebel, hiett dieselbe auf, und hinderte
sie über den JurassuS einzudringen. Wir hatten
aufdem flachen lande, um Genf, 9. bis 10. zölle
schnee, der 5. bis 6. wochen dauerte; d« hinge¬

gen
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am auf den bergen wenig oder keiner, und über«

Haupt in der Schweiz wenig zu fehn war. Der

Thermometer war gewöhnlich z. bis 5. unters.

Einmal oder zwey auf 8. da der nebel, da cr

sich an die wände des qlafes anfezte, verurfachte,

daß der Thermometer ßch gleichsam in einem

kunstlichen bade befand. Diefer umstand wirket auf

die körper fehr empsindlich, und hindert meines

erachtens die wahre Witterung erkennen, wo man

ste nur durch instrumente erkennen will. Sw

werden nach meinen grundfazen leicht eine wahr,

scheinliche muthmassung stnden, warum ww fo

glüklich von einer kälte frey geblieben, welche in

denen uns gegen norden liegenden ländern

empfunden worden. Die temperatur war im christ-

monate ausserordentlich still und beständig. Wir

spürten keine heftige luftströme von mittag, w,e

man fönst oft um Wiehnacht verfpürt; daher bey

,,ns das fprüchwort der Wienacht ^Muken
entstanden ist. Diefes hat uns alfo von der gegen-

wirkung der Nordwinde im jenner befreyt. Die

ausserordentliche kälte 1709 und 17s 5 hatte

daher ihren urfprung. Hieraus folgt, was ich be-

weifen wollte: daß die Wirkung der winde unfre

temperatur bestimme.
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